
Gasthäuser von Georgswalde und Philippsdorf

Um den älteren Georgswaldern und Philippsdorfern eine Freude zu bereiten und damit zugleich den nachfolgenden Generationen einen Einblick in die Vergangenheit des gesellschaftlichen Lebens unserer ehemaligen Heimatgemeinden zu bieten, will ich aus meiner Erinnerung deren reiches und vielfältiges Wirtshausleben schildern. Ich selbst bin der jüngste Sohn des Gastwirts Johann Hoffmann, der 1890 den „Grünhänfling“ und im Jahre 1900 den Gasthof „Zum Stern“ erwarb und mit seiner Frau Mathilde aus der im Niederdorf ansässigen Raimund Richter-Familie führte. Der „Grünhänfling“ und der „Stern“ wurden später von meinen Brüdern Alfred und Richard übernommen.  

Die in Anbetracht von zirka 10.000 Bewohnern beider Gemeinden vergleichsweise große Anzahl von Gaststätten – ich erinnere mich an 54 Wirtshäuser – erklärt sich unter anderem wie folgt: Die Grenznähe Böhmens zu Sachsen, die günstigen Eisenbahnanbindungen in Richtung Prag, Dresden, Löbau und Zittau, sowie der gemeinsame Grenzbahnhof. Seit dem Aufblühen der Industrie in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts trugen die alteingesessenen Industrieunternehmen wie die Leinenwebereien May & Holfeld und Robert Holfeld, die Schuhfabrik I. R. Holfeld, die Baumwollwebereien Eduard Diesner und Kindermann, die Weberei Hans Lorenz, sowie die Teppichweberei Reinhold Holfeld, sehr zum Wohlstand der Bevölkerung bei. Seit dem im Jahre 1875 vollendeten Anschluß Georgswaldes an die „Nordböhmische Eisenbahn“ und die damit erfolgte Schaffung des gemeinsamen böhmischen-sächsischen Bahnhofes „Georgswalde-Ebersbach“ – so in der altösterreichischen Zeit genannt –  ergaben sich große industrielle Möglichkeiten für unsere Gemeinde. Denn zusätzlich errichteten in unmittelbarer Grenznähe reichsdeutsche Firmen Niederlassungen, z. B. die Klavierfabrik August Förster, die Webstuhlfirma Roscher, die Eisengießerei Widmann sowie die Teppichweberei Arno Müller u. a., weil sie vor Ort günstig produzieren und damit von dort aus den großen Wirtschaftsraum Österreich-Ungarn und die Balkanländer besser bedienen konnten.

Viele Georgswalder und Philippsdorfer arbeiteten außerdem in den großen Textilunternehmen der unmittelbar angrenzenden reichsdeutschen Städte Ebersbach und Neugersdorf, weil sie dort mehr verdienten. In Krisenzeiten verschaffte sich mancher auf Schleichwegen durch Paschen, wie das Schmuggeln zuhause genannt wurde, eine Besserung der Situation. So wurden die begehrten Tabakwaren aus Sachsen geholt und Schnaps – d. h. vor allem Rum – aus Böhmen.

Einen bedeutenden Anteil der Gäste bildeten in wirtschaftlich guten Zeiten Reichsdeutsche, die nicht nur aus den sächsischen Nachbargemeinden kamen, sondern auch mit der Bahn anreisten. Damals war der Gasthausbesuch in unseren langgezogenen Orten zumeist nur zu Fuß möglich. In der Regel wurden die nahegelegenen Gasthäuser und Cafés besucht. Jüngere Leute nahmen – etwa wegen des Besuchs eines Tanzlokals – auch lange Fußwege in Kauf, die unter Umständen nach Rumburg, ins „Karltal“ bei Schluckenau oder gar auf die „Felsenmühle“ in Sachsen führten.

In den Lokalen wurde vornehmlich Bier getrunken. Es waren eben in erster Linie Männer, die die Gaststätten aufsuchten. Frauen kamen selten, und wenn, dann meist in Begleitung. Größere Speisen wurden vor allem bei besonderen Anlässen gereicht. Man aß zum Bier – Wein wurde nur bei feierlichen Gelegenheiten getrunken – Krenwürschtel, Gulasch und „Appetitsbrote“ und dergleichen. Auffallend ist, daß es in Georgswalde keine Brauerei gab, sondern daß das kostbare Naß mit Pferdefuhrwerken zumeist von Hainspach und Schluckenau angeliefert wurde. Der Grund hierfür lag in der geschichtlichen Entwicklung, d. h. weil ursprünglich in unserem Heimatbezirk die Adelsgeschlechter  – wie in Schluckenau die Schleinitze – das Braurecht innegehabt hatten. 

Zudem hatte sich in Georgswalde und Philippsdorf  seit dem 19. Jahrhundert ein reges und vielfältiges Vereinsleben entwickelt, welches den Gastbetrieb sehr in Schwung hielt. Das gesellschaftliche und kulturelle Leben spielte sich zur damaligen Zeit vorrangig in den Gaststätten ab, ob es sich um Turn-, Gesangs-, Schützen-, Reiter- oder Stenographenvereine handelte oder um kirchliche bzw. weltanschauliche Gruppierungen. Die überaus große Anzahl von Gaststätten in unseren beiden Gemeinden erklärt sich nicht zuletzt auch dadurch, daß Philippsdorf seit der Einweihung seiner Wallfahrtskirche im Jahre 1885 einen großen Zustrom von Gläubigen hatte. Bei der Kirche gab es für sie neben Verkaufsständen preiswerte Unterkünfte.

Im allgemeinen hatten die Gaststätten kein Bedienungspersonal und wurden von den Wirtsleuten selbst betrieben. Ruhetage kannte man damals bei uns nicht und auch kaum Urlaubszeiten. Nur am Heiligen Abend war geschlossen. In einigen Lokalen gab es Tanzsäle, die zum Teil auch mit einer Theaterbühne ausgestattet waren (so der „Stern“). Zur Unterhaltung diente in fast jedem Gasthaus ein französisches Billard und ein Klavier mit Elektroantrieb.  In manchen Gasthäusern gab es auch Kellnerinnen.

Die Gastwirte von Georgswalde und Philippsdorf waren genossenschaftlich vereint. Diesen Bericht widme ich im Gedenken an meinen Vater Johann Hoffmann vom Gasthof „Zum Stern“, der zwölf Jahre lang Obmann der „Gastwirtegenossenschaft Georgswalde-Philippsdorf“ und bis 1918 Stadtrat von Georgwalde war. 

Rumburger Straße vom Georgswalder Zollamt bis Rumburg-Aloisburg:

Café MILDNER

Gasthaus „DEUTSCHES HAUS“

Gasthaus „ZUR EICHE“

Gasthaus „KELLER“ – georgswalderisch: „an KALLER“

Restaurant FILLINGER

Café HESSE

Restaurant „Zum Musikalischen Wirt“, später Café KUNERT genannt

Hotel „STADTGERICHT“ – vor dem Großbrand etwa 1907 „KRETSCHAM“

Café SCHÄFER

Gasthof „ZUM BAD“ – bot der Öffentlichkeit Badegelegenheit an

Gasthaus „ZUM FELSENKELLER“

Gasthaus „STADT RUMBURG“

Café MÜLLER

„MÜNCHENGRÄTZER BIERHALLE“ 

„SCHÜTZENHAUS“ mit Restaurant

Gasthaus „SCHWEIZERHAUS“

Gasthaus „ZUM RITTERBACH“

Gasthaus „ZUM GOLDENEN RECHEN“ – bereits auf Rumburger Gebiet: Aloisburg und dort auch:

Restaurant „JAGDSCHLOß“ sowie

Gasthaus „ZUM TURNVINZ“ und

GASTHAUS „ZUM LUFTSCHIFF“ 
GEORGSWALDER ORTSMITTE:

„HOFFMANNS RESTAURANT, genannt GRÜNHÄNFLING, georgswalderisch „GRÜNHAMPFL“ 

Gasthof „ZUM STERN“ – Ursprünglich Stammlokal des Deutschen Turnvereins. Das Obergeschoß des Hofgebäudes des „Sterns“ diente ihm als Übungsraum, bis im Jahre 1900 bei der Knaben- und Mädchen-Volks- und Bürgerschule eine Turnhalle errichtet worden war.

Hotel und Café „CENTRAL“

Gasthaus „ZUM RITTERHOF“

Restaurant „QUELLE“

GEORGSWALDE – NIEDERDORF:

Gasthaus „BIERHALLE“

Gasthaus „ZUM BAUMGARTEN“

Gasthaus „ZUM LANDWIRT“

GEORGSWALDER NEUDORF:

Gasthaus „OYBIN“

Gasthaus „ZUM FRÖHLICHEN SÄNGER“ – Am Mühlteich, der auch eine Badeanstalt hatte

Gasthaus „WAIDMANNSHEIL“

GEORGSWALDER OBERDORF:

Gasthaus „ZUM SCHIEFERDECKER“

Gasthaus „STADT DRESDEN“

Gasthaus „GAMBRINUS“, genannt „HONSFRIEDL“ 

Gasthaus „KORBMACHER“

Gasthaus “ZUR HALTESTELLE“

GEORGSWALDE-WIESENTAL:

Gasthaus „ZUR BÖHMISCHEN NORDBAHN“

Gasthaus „ZUR SPREEQUELLE“

Gasthaus „BÄCK’N JAKOB“ 

Gasthaus „ZUM SPREETAL“

AN DER PHILIPPSDORFER STRAßE:

Gasthaus „ZUR SONNE“

GASTHAUS „ZUR LINDE“

PHILIPPSDORF:

Gasthaus „BEIM KORLE-BÄCK’N“

 Gasthof „ZUM GERICHT“

Restaurant ENDLER

„KLOSTERHOTEL“

Café RUDOLF – heute Knödelfabrik. 

Gasthaus „DEUTSCHES HAUS“ – unmittelbar an der Grenze auf der böhmischen Seite

AM BUTTERBERG (gehörte zu Georgswalde, für die Leute war’s Philippsdorf):

Gasthaus „ZUM DEUTSCHEN KAISER“ 

Gasthaus „ZUM UNTEREN BUTTERBERG“

Restaurant und Café „ZUM OBEREN BUTTERBERG“ 

Gasthaus „ZUR TANNE“
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